
Stäbleins Stöckchen
Landesbischof  Christian  Stäblein  mischt  sich  mit  einer
persönlichen  Äußerung  in  die  Debatte  um  den  umstrittenen
Wiederaufbau der Garnisonkirche ein. ER sei bereit, auf das
historische Kirchenschiff zu verzichten. Er findet die Idee,
dass  die  Stadtverordnetenversammlung  zukünftigt  im  Schatten
des Kirchturms tagt, „stark.“

Stäbleins Einwurf kommt ausgerechnet jetzt, einige Tage vor
der  nächsten  SVV  am  25.01.2023.  Auf  dieser  soll  über  die
Machbarkeitsstudie  für  das  Haus  der  Demokratie  abgestimmt
werden. Die Stadtverordneten sollen Geld frei geben, um der
Stiftung  eine  Ersatzschiff  zu  ermöglichen.  Der
Stiftungsvorsitzende Christian Stäblein hätte diese Äußerung
zum  Kirchenschiffverzicht  auch  auf  der  letzten
Kuratoriumssitzung machen können. Er hätte auch dafür sorgen
können,  dass  die  Stiftung  ein  Beschluss  fasst,  der  den
Verzicht auf das Kirchenschiff zum Inhalt hat. Hat er aber
nicht. Somit bleibt die Äußerung nur ein Stöckchen, über das
die Stadtverordneten springen sollen, bevor sich die Stiftung
endgültig positioniert.

Bisher hat die Stiftung über ihren Laut- und Pressesprecher
Eschenburg nur verkünden lassen, dass sie dem Prozess der
Machbarkeitsstudie  offen  gegenübersteht,  ABER  jederzeit  das
Ergebnis ablehnen wird, wenn es der Stiftung nicht passt.

Um  Klarheit  zu  haben,  ist  ein  Beschluss  der  Stiftung  zum
Verzicht auf das Kirchenschiff notwendig UND die Übertragung
der Grundstücksteile, die nicht für den Turm benötigt werden.
Nur  so  ist,  trotz  aller  Machbarkeiten  für  ein  Haus  der
Demokratie, die Einhaltung der SVV-Beschlüsse und des klar
formulierten  Willens  der  Bürger:innen  umsetzbar,  der  da
lautet: Kein städtisches Geld für die Stiftung Garnisonkirche
und den Wiederaufbau der Garnisonkirche. Denn wie allseits
bekannt ist, ist der Turmbetrieb hoch defizitär. Und eine
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Pachtzahlung  seitens  der  Stadt  an  die  Stiftung  für  das
Grundstück, ist klar eine finanzielle Unterstützung für das
Wideraufbauprojekt, dem sogar das Geld für die Vollendung des
Turms fehlt.

Es gibt Stimmen in der Stadt, dies sagen, es solle im Januar
noch kein Beschluss zur Machbarkeitsstudie geben. Auch weil
die Stiftung noch keinen Beschluss vorgelegt hat. Der CDU sind
noch andere Gründe eingefallen.

Anbetracht  der  prekären  Lage  des  Kaufhauses  in  der
Brandenburger Straße, raten wir auch zum Warten. In wenigen
Wochen ist evtl. die Immobilie für wenig Geld zu haben. Ein
Haus der Demokratie mitten in der Stadt. Ganz nah bei den
Menschen  und  nicht  im  Schatten  eines  fragwürdigen
Prestigebaus.  Das  Gebäude  steht  schon.  Ein  geschickter
Innenausbau kann Platz für das Museum ebenso schaffen wie für
einen  Plenarsaal  und  Büroräume  für  die  Fraktionen.  Das
sehenswerte, im Jugendstil gefasste Glasdach des Kaufhauses
würde dann auch für mehr Licht im Dunkel der Stadtpolitik
sorgen.

Das RZ könnte dann bleiben und bedarfsgerecht saniert werden.
Eine Stadtpolitik, die vor Jahren noch Millionen Euro für den
Kauf und Abriss des Hotel Merkur aufbringen wollte, wird doch
wohl  auch  ein  Kaufhaus  aus  der  Konkursmasse  eines
Shoppingkonzern kaufen können. Und es wäre ein Beitrag zum
Ressourcenschutz.  Nicht  nur  in  Bezug  auf  die  Baustoffe,
sondern  auch  auf  die  Zeit  und  Kraft,  die  von  allein
Beteiligten  und  Nicht-Beteiligten  der  Machbarkeitsstudie
abverlangt  werden.  Und  das  obwohl  alleinig  die  Stiftung
Garnisonkirche  mit  den  Kuratoriumsmitgliedern  Mike  Schubert
und  Christian  Stäblein,  über  das  Ergebnis  letztendlich
entscheidet.
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